Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 4. Auguſt. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 

1 Gewinn 
43901. 

Gewinn von 100,000 Mark auf Nr. 
64722. 

Gewinn von 10,000 Mark 
76226. 

4 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 59534 
210 139000 169298. 

29 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 20629 

1435 47798 71187 72033 73169 80253 
Sn 84454 86998 87467 90140 93551 


von 600,000 Mark auf Nr. 


auf Nr. 


04119101979 106181 197496 111083 
111110 114564 121327 128242 129022 
145133 148177 172905 174092 175102 
175954. 


27 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 8166 
10668 15230 18848 23387 24212 38478 
„ 6854008 55871 60220 63560 67569 
5. 1 76482 80830 87913 118113 125290 
vu 6276 136833 148763 166398 168780 

35 181255 186806. 

„34 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2312 
2512 7895 8914 16499 28452 29676 41199 
46027 49205 52048 57445 76236 78538 
84883 93049 95631 115004 115654 117237 


123475 124353 126865 135867 136212 
138513 145884 147835 148365 148786 


165363 172979 173738 180119. 


Deutſchland. 
Berlin, 4. Auguſt. Der Kaiſer ſetzt, wie 
aus Gaſtein gemeldet wird, ſeine Badekur in re 
gelmäßiger Weiſe und mit beſtem Erfolge fort. 

Der Kaiſer Franz Joſef wird während der Dauer 

feines Aufenthaltes in Gaſtein mit feinem mili- 

täriſchen Gefolge ꝛc. im Hotel Straubinger lo- 
. giren und am Sonnabend Nachmittag der Ein 
ladung des Kaiſers Wilhelm zum Diner nach dem 
Badeſchloſſe folgen. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 

aus Gaſtein flatiete Kaiſer Wilhelm geſtern Nach- 
mittag der Gröfin Lamberg in der Solitude einen 
Beſuch ab und unternahm dann eine kurze Spa⸗ 
zierfahrt. Heute früh nahm der Kaiſer ein Bad 
und machte nach demſelben einen Spaziergang 
auf dem Kaiſerwege. 
— Wie ein der „Nat. Ztg.“ aus Gaſtein 
zugehendes Privattelegramm meldet, trifft Kaiſer 
Franz Joſef nach endgültiger Diepoſition Sonn- 
abend 2 Uhr Nachmittags dort ein. 

— Unſer Kronprinz und unjere Kronprin- 
zeſſin bewohnen ſeit einiger Zeit Schloß Norris, 
woſelbſt ſie am Sonntag den Beſuch der Königin 
Viktoria empfingen, die von der Prinzeſſin Bea- 
trice und den Prinzeſſinnen Irene und Alice von 
Heſſen begleitet war. 

— Der Kronprinz hat, wie der „Boll. 
Ztg.“ aus Mailand gemeldet wird, der Wittwe 
Wes verſtorbenen Miniſters Depretis ein Belleids⸗ 
„elegramm überſandt. Im Herbſt wird — dem 
f Vernehmen nach — der Kronprinz einen zwei⸗ 
mluonctlichen Aufenthalt in Pegli nehmen. 

— Finanzminiſter v. Scholz iſt in den letzten 
Tagen belm Reichskanzler in Varzin geweſen. 

— Für die Reife des Kaiſers zu den großen 
Herbſtübungen im nächſten Monat ſind jetzt nach 
ſtehende Beſtimmungen definitiv getroffen wor⸗ 

den: Abfahrt Sonntag, 4. September, von Ber- 
lin mittelſt Extrazuges vom ſchleſiſchen Bahnhofe 
aus Abends um 10 Uhr. Montag, den 5. Sep⸗ 
tember, früh 7 Uhr 5 Min. in Brauns berg, 
kaffee doſelbſt. Von Braunsberg um 7 Uhr 40 
Min. und Ankunft in Königsberg Vormittags 
9 uhr. Empfang auf dem Bahnhofe durch den 
kommandirenden General und den Ober- Präſt. 
denten, durch den Kommandanten und die Divi⸗ 
ſtonekommandeure, den Regierungs⸗ und Polizei 
präſidenten und den Oderbürgermeiſter, ſo wie 
ii dur eine Epreniwwade mit den direkten Vorge- 
ſezten. Auf dem Wege nach dem königlichen 
Schloſſe bilden die Krieger vereine ꝛc. und die 
Schuljugend Spalier. Am königlichen Schloſſe ist 
ebenfalls eine Ehrenwache aufteſtellt und empfan- 
gen dort den Kaſſer die Brigade Generale und 
die Regiments-Kommandenre. Logis im könig 
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lichen Schloſſe. Kleines Diner um 4 Uhr bei 
dem Kaiſer. Abends 81), Uhr Zapfenſtreich. 
Dienſtag, 6. September, Morgens 10 Uhr 40 
Min. zu Wagen nach dem Paradeplatze. Um 
11 Uhr große Parade. Nachmittags 11, Uhr 
Rückfahrt nach Königsberg. Um 5 Uhr Parade⸗ 
Diner beim Kaiſer und Abends 7% Uhr Mi- 
litär⸗Theater. — Mittwoch, 7. September, Mor- 
gens 9, Uhr Extrazug nach Tranſitten. 10 
Uhr Korpemanöver bei Knöppelsdorf. Nachmit 
tags 1 Uhr nach Königsberg zurück. Um 5 Uhr 
Diner beim Kalſer mit den Zioilſpitzen und event. 
Abends Beſuch des Theaters. Donnerſtag, den 
8. September, Nachmittags 5 Uhr, Diner ſeitens 
des Provinzialverbandes. Freitag, den 9. Sep- 
tember, um 9%, Uhr per Extrazug nach Molleh- 
nen. Feldmanöver der beiden Diviſtonen gegen- 
einander. Nachmiltags 1 Uhr mit Extrazug von 
Laptau nach Königsberg. Um 5 Uhr Diner bei 
dem Kaiſer mit den ftemdͤherrlichen Offizieren. 
Abends 7 Uhr Theater, Vorſtellung ſeitens der 
Stadt. Sonnabend, 10. September, 9% Uhr, 
mit Extrazug nach Laplau. Felt manbver. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr per CExtrazug von Mollehnen nach 
Königsberg. Um 5½' Uhr Diner beim Kaiſer 
und Abends event. Beſuch des Thegters. Sonn⸗ 
tag, 11. September, Morgens 9 Uhr, Gottes- 
dienſt in der Schloßkirche. Vormittags 11 Uhr 
Abreſſe von Königsberg nach Danzig und An- 
kunft daſelbſt Nachmittags 28/ Uhr. Empfang 
auf dem Bahnhoſe ſeitens des Ober-Präſidenten 
und Kommandanten, ciner Ehrenwache mit den 
direkten Vorgeſetzten, der Vertreter des Provinzial ⸗ 
verbandes und des Landes Direktors, ſeitens des 
Regierungs- und des Polizei⸗Präſidenten und des 
Ober⸗Bürgermeſſters. Logis im Diviſtons Ge- 
bäude. 
vinzial⸗Verbandes. Montag, den 12. September. 
Von Danzig Legethor, Morgens 9 Uhr, mit 
Extrazug Abriiſe nach Köslin, Ankunft daſelbſt 


Nachmittage 12 Uhr 45 Minuten und Dejeuner. t Schritte 2 ; 
Bon Köelin um 1 Uhr 20 Minuten und An- reme Schritte Bulgariens zu beſorgen ſeien. 
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kunft in Stettin um 5 Uhr. 
5. September in Königeberg. Logis im könig⸗ 
lichen Schloſſe. Kleines Diner beim Kaiſer um 
6 Uhr. Dienſtag, den 13. September, Bormit- 


tags 10½ Uhr, zu Wagen nach dem Kreckower 


Exerzier-Platz. Vormittage 11 Uhr große Pa⸗ 
rade, Nachmittags 1½ Uhr zu Wagen nach 
Stettin zurück. Um 5 Uhr Paxrade-Diner bei 
dem Katſer und Abende 8% Uhr Zapfenſtreich. 
Mittwoch, den 14. September, Morgens zu Wa⸗ 
gen um 91, Uhr nach Brunn. Um 10 Uhr 
Korps Manöver bei Brunn. Nachmittags 1 Uhr 
nach Stettin zurück und um 5½ Uhr Diner bei 
dem Kaiſer mit den Zivilſpitzen. Donnerſtag, 
den 15. September, Abends 6 Uhr, Diner jei- 
tens des Provinzial-Verbandes. Freitag, den 16. 
September, Morgens 9½ Uhr, zu Wagen nach 
Wuſſow. Feltmanöver der beiden Divijionen ge- 
geneinander. Nachmittags 1 Uhr aus der Ge⸗ 
gend bei Wuſſow nach Stettin zurück und um 5 
Uhr kleines Diner beim Katſer. Sonnabend, den 
17. September, Vormittags 9½ Uhr, zu Wagen 
nach Sparrenfelde, Feldmanöver. Nachmittags 
1 Uhr von Sparrenfelde nach Stettin. Um 5 
Ubr Diner bei dem Kalſer mit einigen Spltzen. 
Abends 7 Uhr Abreiſe von Stettin mittelſt Ex⸗ 
trazuges und Ankunft in Berlin auf dem bie⸗ 
ſigen Stettiner Bahnhofe Abende 9 Uhr 15 Mi. 
nuten. 

— Von dem königlichen Hofmarſchallamte 
iſt, der „Danziger Zeitung“ zufolge, in Marien; 
burg der Beſcheid eingetroffen, daß der Kaiſer 
verhindert werde, in dieſem Jahre auf der Reiſe 
nach Königsberg i. Pr. die Marienburg zu be⸗ 
ſuchen. 


— Geſtern iſt Erzherzog Albrecht, General- 
Iunſpeltor und General-Feldmarſchall des öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Heeres, 70 Jahre alt gewor⸗ 
den. Die Wiener Blätter widmen dem Tage 
längere oder kürzere Betrachtungen, in welchen 
fie die militäriſchen Verdienſte des Genannten, 
bekanntlich eines Sohnes des bedeutenden Heer- 
führers Erzherzog Karl, aufführen. Neben dem 
Siege bei Cuſtozza vom 24. Juni 1866, werden 
namentlich feine Verdienſte um die Reorganija- 
tion der Armee hervorgehoben. Der Erzherzog 
blickt auf eine 50jährige Laufbahn als Soldat 
zurück; ſelt 24 Jahren iſt er Feldmarſchall. 
Nachdem er die Armee reorganifitt, hat er bis 


Abends 8 Uhr Diner ſeitens des Pro- 


en 5. Auguſt 1887. 


n 


jetzt die Erhaltung der neuen Einrichtungen, über 
die militäriſche Schulung und die Disziplin zu 
wachen, eine Aufgabe, welcher er ſich trotz ſeines 
Alters noch immer mit Eifer und ſtrengem Pflicht- 
gefühl hingiebt. 

— Stradella, wo heute das Leichenbegäng⸗ 
niß Depretis' ſtattfindet, iſt in Trauer gehüllt, 
alle Häuſer tragen umflorte Banner, die Ge- 
ſchäfte ruhen. König Humbert, welcher am 
Sonnabend von Monza wieder in Rom einzu- 
treffen gedenkt, hat einen prachtvollen Kranz aus 
Bronze auf den Sarg Depretis' niederlegen laj- 
ſen. Prinz Amadeus wird den König bei der 
Begräbnißfeier vertreten. Der „Popolo Ro- 
mano“ ſchreibt: „Der König bat, um das An- 
denken des verſtorbenen Miniſter-Präſtdenten De⸗ 
pretis' durch einen erneuten Beweis feiner Zu- 
neigung und Achtung zu ehren, nach der ſofort 
getroffenen Vorſorge für die interimiſtiſche Lei⸗ 
tung des Miniſteriums des Aeußern, deren Be 
ſtellung unerläßlich war, jede weitere Ent- 
ſchließung über Staatsangelegenheiten bis nach 
dem Leichenbegängniß Depretis’ verſchoben.“ 

— Der bulgariſche Miniſter Natſchewitſch 
e auf Befragen, er verbleibe noch längere 
Zeit in Wien. Die Löſung der Fürſtenfrage 
könne nicht vor zehn Tagen erfolgen, werde aber 
vielleicht drei Wochen branſpruchen. Sollte Prinz 
Ferdinand von Koburg nicht in Bulgarien er- 
ſcheinen können, jo werde die Sobranje die Voll- 
achten der Regentſchaft verlängern und letztere 
ruhig weiter regieren, aber keinerlei Umwälzung 
oder Abenteuer verſuchen. Die Regentſchaft ſei 
ſtark genug, die Ordnung im Lande aufrecht zu 
erhalten; die ganze Armee ſowie die Bevölkerung 
reſpektire die biſtehende Obrigkeit und befolge die 
Entſcheidungen der Nationalverſammlung. Nat- 
ſchewitſch glaubt noch an die Thronbefteigung 
des Koburgers, iſt jedoch auch überzeugt, daß im 
anderen Falle, mindeſtens vorläufig, keineswegs 


— Der Optimismus der Bulgaren iſt beneidens⸗ 


— Aus Haag, 3. Auguſt, 
meldet: 

„Die mit der Enqucte über die Kinderarbeit 
und die Arbeit in den Fabriken beauftragte Kom⸗ 
miſſlon der zweiten Kammer hat einen proviſori⸗ 
ſchen Bericht erſtattet, in welchem ſie ſich dafür 
aueſpricht, die Arbeit junger Leute unter 16 
Jahren zu beſchränken, die Nachtarbeit und die 
Sonntagsarbeit den Frauen ganz und jungen 
Leuten unter 18 Jahren theilwelſe zu verbieten 
und denſelben eine Ruhezelt von zwei Stunden 
täglich zu gewähren. Die Kommiſſion empfiehlt 
ſodann eine beſondere Unterſuchung der Fabriken 
und Werkſtätten durch ſachverſtändige Beamte und 
die Vorlegung des Geſetzes betreffend die Sicher⸗ 
heit und die Erhaltung der Geſundheit der Ar- 
beiter, die Ernennung von Fabrik- Inſpektoren, 
ſowie das Ergreifen von Maßregeln zur Vor⸗ 
ſorge für die Arbeiter und ihre Familien bei 
Krankheiten, Altersſchwäche, Todes- und Unglücks⸗ 
fällen. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Nur um unſere 
Leſer über den Stand einer Angelegenheit zu 
unterrichten, welche jetzt hier und da in der Preſſe 
beſprochen wird, nehmen wir davon Kenntniß, daß 
vor einiger Zeit Nachrichten lourſteten, denen ge- 
mäß der Geſundheitszuſtand des Königs der 
Niederlage zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß 
gäbe. Dieſen inzwiſchen angezwelfelten oder doch 
als übertrieben bezeichneten Nachrichten wurden 
Hinweiſe auf die Thronfolge in dem mit dem 
Königreich der Niederlande durch Perſonalunton 
verbundenen Großherzogthum Luxemburg angefügt. 
König Wilhelm III. bat bekanntlich keine männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft und das in Luxemburg 
geltende ſaliſche Geſez ſchließt die weibliche Thron⸗ 
folge aus. Als Thronberechtigter würde demnach 
Herzog Adolf zu Naſſau (geb. 24. Juli 1817) 
anzuſehen fein, und einige Blätter, jo die „Nat. 
Ztg.“, glauben betonen zu müſſen, daß Herzog 
Adolf der Unterſtützung Deutſchlands ſicher ſein 
werde. Wir kennen das Fundament nicht, auf 
welches dieſe Blätter ihre Annahmen ſtützen, und 
wollen nur faktiſch davon Kenntniß nehmen, daß 


wird ge 


man in Frankreich gegen die Eventualität der 


Beſezung des Thrones durch den Herzog Adolf 
energiſch Proteſt erhebt und Luxemburg an Belgien 
cedirt wiſſen will. Wenn nun die Franzoſen dieſe 


daß die 
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ihre Wünſche mit der Behauptung zu begründen 


ſuchen, Luxemburg ſei ein durch und durch frau⸗ 


zöſiſches Land, ſo führt 
„Staatsbürger Zeitung“ an: 
„Die Statiſtik lehrt uns, daß die Bevölke⸗ 
rung Luxemburgs faſt durchweg deutſchen Stammes 
iſt. Unter den reichlich 213,000 Einwohnern, 
welche die Volkszählung vom 1. Dezember ver- 


dem gegenüber die 


zeichnete, gab es nur ewe 3 — 4000, die ſich der 
franzöſiſchen Sprache als Umgangsſpracht bedienten. 
Außerdem zeigt doch wohl die von ihm ſelbſtge⸗ 


wünſchte Einverleibung in den deutſchen Zollverein, 
die im Jahre 1866 noch ſogar erneuert wurde, 
vitalen Intereffen Luxemburgs nach 
Deutſchland gravitiren.“ 


— Nach den Erneuerungswahlen beſteht die 


zweite Kammer des Großherzogthums Heſſen aus 
38 Nationalliberalen, 3 Deutſchfreiſtnnigen, 6 
Ultramontanen, 2 Sozialdemokraten und 1 Kon⸗ 
ſervativen. 


— Dem baieriſchen Landtage wird eine Vor⸗ 
lage betr. die Beſtreitung des Uaterhalts des 
Prinzregenten zugehen. 

— An dem Tage, an welchem von Wien 
aus Telegramme nach allen Windrichtungen ver⸗ 
kündeten, daß Prinz Ferdinand von Koburg auch 
ohne die Zuſtimmung der Mächte nach Bulgarien 
aufbreche, beleuchtete der „Peſt. Lloyd“ die Aus⸗ 
ſichten des Unternehmens und ſchrieb, die eigenen 
Erwägungen als diejenigen des Prinzen dar⸗ 
ſtellend: 

„Man iſt wahrſcheinlich in Ebenthal an der 
Hand einer Analogie zu Schlüſſen gelangt, welche 
das Unternehmen des Prinzen nicht als allzu 
kühn und allzu gewagt erſcheinen ließen. Man 
mochte dabei nämlich an die Haltung denken, 
welche das Petersburger Kabinet in den letzten 
Phaſen der Battenberg Kriſe beobachtet hat. 
Wenn Fürſt Alexander von Battenberg, nachdem 
er wieder in das Land zurückgekehrt war, nicht 
den ſchweren Fehler begangen hätte, ſich vor dem 
Zar zu demüthigen, um von dieſem nur noch 
tiefer gedemüthigt zu werden; wenn er, anſtatt 
vor der Ungnade des rufflichen Kaiſers den Rück⸗ 


zug anzutreten, einfach geſagt hätte: hier bin ich 


und hier bleibe ich, ſo würde man in Petersburg 
ſich wahrſcheinlich mit dieſer Thatſache abgefunden 
und ſich wohl gehütet haben, die Okkupation Bul- 
garlens zu risktren auf die Gefahr hin, daß die 
Okkupationstruppen nimmer den Weg nach Ruß- 
land zurückfinden würden. Die Konſpiration und 
Machinatlon gegen den Fürften würde man ohne 
Zweifel fortgeſetzt haben und man wäre in die⸗ 
ſem meuchleriſchen Kriege vor keinem Verbrechen 
zurückgeſcheut; aber zu einer offenen Feindſelig 
keit gegen Bulgarien, zur Anwendung militäri⸗ 
ſcher Koörzitiv - Maßregeln, würde man ſich aus 
guten Gründen nicht haben hinreißen laſſen. Gilt 
dies aber mit großer Wahrſcheinlichkeit von der 
Aktion Rußlands in ſolchem Falle gegen den 
Battenberger, der perſönlich dem ruſſiſchen Rai- 


ſer ſchlechterdings unerträglich war um wie 
viel eher dürfte man ſolcher Vorausſeß ung 
Raum geben bezüglich der ruſſiſchen Po- 


litik dem Prinzen von Koburg gegenüber, der per⸗ 
ſönlich nicht kompromittirt und ſehr wohl in der 
Lage wäre, den ſachlichen Vorbehalten Rußlands 
in irgend einer Form gerecht zu werden. Schwer⸗ 
lich wird die nuſſiſche Regierung geneigt ſein, die 
Negation, welche ſie allen Vorgängen in Bulga⸗ 
rien entgegengeſtellt hat, in eine pofltive Aggreſſion 
umzugeſtalten und einen akuten Konflikt heraufiu- 
beſchwören, der angeſichts der heutigen europälſchen 
Verhältniſſe ſehr leicht einen Umfang und eine 
Tragweite gewinnen könnte, welche über die blos 
lokale Bedeutung welt hinausgehen. Alles in 
Allem hätte alſo der neugewählte Fürſt es mit 
dem Uebelwollen Rußlands, welches ſich in man⸗ 
cherlel bedenklichen Formen äußern könnte, 
zu thun, aber nicht mit einer direkten Inter⸗ 
vention.“ 

— In der „Frankf. Ztg.“ leſen wir: „Mit 
der intereſſanten Ankündizung eines angeblich in 
naher Aus ſicht ſtehenden neuen Wuchergeſetzes 
ſchloß heute Profeſſor Schmoller ſeine Sommer⸗ 
Vorleſung. Nach dem genannten Nationaldfons- 
men wäre dieſes Ergänzungsgeſetz beſtimmt, den 
berufsmäßigen Kreditverkehr zwiſchen Gelddarlelher 
und Landwirth zu treffen, um bier die Ausartung 
im Wucher zu hintertreiben. Als Mittel ſolle ein 
ſtrenges Konzeſſionsſyſtem und beſtändige pollzel⸗ 
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uche Beaufſichligung dienen; der ſolide Geſchäfts⸗ 
keedit bleibe aber auch durch das neue Geſetz un⸗ 
behelligt.“ 

— Zwei der ruſſiſchen Spionage verdächtige 
Individuen, ein Franzoſe, Namens Adolf Cabaret, 
und ein Ruſſe, Joſef Salowiet, wurden am Mon- 
tag in der Lemberger Vorſtadt Holosko verhaftet. 
Sie kamen vor drei Monaten nach Holosko, wo 
fe eine Mühle und Aecker pachteten und Aus- 
flüge in die Umgegend machten; die Polizei über- 
wachte ſie zwei Wochen hindurch. 

Bochum, 1. Auguſt. Unſere Stadtverord⸗ 
neten lehnten die an ſie geſtellte Forderung, 
25,000 Mark zu den Grunder werbskoſten des 

Rh)bein-Ems⸗Kanals beizuſteuern, ab und motivirten 
ihren Beſchluß mit der ungünſtigen Finanzlage 


. 


; 5 Bochums, ſowie mit der weiten Entfernung un⸗ 
ſerer Stadt von der Kanallinie. 
=: Ausland. 

. Bern, 3. Auguſt. Schon in der nächſten 


Woche erfolgt die Prüfung des Anſchluſſes der 
italieniſchen Linien an die Simplonbahn ſeitens 
italteniſcher Regierungs-Ingenieure. 

Paris, 2. Auguſt. Wie nicht anders zu 
er warten war, feiert heute die franzöſiſche Preſſe 
den verſtorbenen Katkow in allen Tonarten als 

den Feind Deutſchlands und des Deutſchthums. 
7 „Das fürchterliche Unglück iſt eingetreten ... wir 
5 find verzweifelt.. Seit dem Tode Skobelews 
5 haben wir kein jo großes Unglück erlitten. 
* So ſteigt einer nach dem andern Feinde Deutſch⸗ 
lands ins Grab — wir haben kein Glück.“ So 
8 ähnlich heißt es in den Auslaſſungen der fran- 
8 aöflihen Preſſe, und wie das natürlich vorauszu⸗ 
ſehen war, erheben einige Blätter ſchon die Be- 
ſchuldigung, daß wir Deutſche Katkow — gleich 
* Skobelew — vergiftet hätten. In „Paris“ fin- 
den ſich ſchon ähnliche Andeutungen, und in einem 
Hetrop de bonheur“, überſchriebenen Artikel wird 
von dem „intelligenten Schickſal“ geſprochen und 
von dem bonheur mysterieux et troublant“, 
das unſere Politik begünſtigen ſoll. Noch toller 
ſchreibt der „National“: „Die Hand, welche 
meuchleriſch Skobelew ermordete, hat auch Katkow 
getödtet. Beide find vergiftet worden. So er- 
zählt man ſich. Vergiftet, von wem? Der 
allein, der ein Intereſſe an ihrem Tode hatte, 
Kann ihn beſchleunigt haben. Es giebt Reptile 
für alle Geſchäfte und tödtliches Gift für alle 
unbequemen Gegner. Katkow und Skobelew lieb 
ten ihr Land und liebten Frankreich, ein doppel 
tes Vergehen in den Augen des unheilvollen Ge⸗ 
mies, das am Vorabend feines Todes für jein 
Werk zittert. Sein in Blut gegründetes Werk, 
fühlt er es ſchon jo wankend, daß er zur Waffe 
der Borgia ſeine Zuflucht nimmt, um es zu be- 
ſeſtigen! Dieſe Frage wird aufgeworfen.“ Ich 
zweifle nicht, daß es noch viel beſſer kommen 
wird. Im übrigen bewegen ſich die Blätter meiſt 
in Betrachtungen über die ja in der That merf- 
würdige Erſcheinung, daß ein einfacher Journaliſt 
In einem Lande ohne Preß oder andere Freiheit 
einen jo gewaltigen Einfluß ausüben, eine jo 
machtvolle Stellung einnehmen konnte, wie Kat- 
kow innerhalb der letzten acht Jahre. Man kann 
ſogar jagen, daß ſein Einfluß noch weiter zurück. 
reichte und daß er einer der Haupturheber des 
lleßzten ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges war, in den 
Alexander II. ſehr gegen ſeinen Willen hinein 
getrieben wurde. Leider kann man nach Lage 
der Sache kaum die Hoffnung hegen, daß mit 
Katkowe Verſchwinden auch die ruheloſe und 
ränke volle panflawiſtiſche Politik in andere Bah 
nen einlenken werde. Frankreich hat aber jetzt 
Matt drei „National-“ bezw. Revanchehelligen und 
„Martyrern“ deren vier: Gambetta, Chanzy, 
Stobelew und Katkow. a 
. In der Angelegenheit Boulanger Ferry ha⸗ 
den wir heute eine Löſung, aber man kann wohl 
ſagen, eine recht unerwartete. Welche Zuneiguug 
oder Abneigung man auch ſonſt haben mag, in 
dieſer Sache muß man ſich auf die Seite des 
Generals Boulanger ſtellen. Es wäre zu begrei- 
fen und zu vertheidigen geweſen, wenn Ferry 
. überhaupt jedes Duell abgelehnt hätte, aber nach⸗ 
dem er es einmal grundſätzlich angenommen hatte, 
mußte er ſich den wahrlich ſehr gelinden Bedin- 
gungen Boulangers unterwerfen. Was verlangt 
denn dieſer? „Einmaligen Kugelwechſel, Feuern 
nach Belieben, 20 Schritt Abſtand,“ alſo Be- 
dingungen, die man kaum noch ernſt nennen 
kann. Ferry's Sekundanten dagegen wollen nicht 
mehr ale „einmaligen Kugelwechſel, Feuer auf 
Kommando und 25 Schritt Abſtand“ zugeſtehen 
und brechen, weil ihnen das verweigert wird, die 
Verhandlungen ab. Es iſt das die reine Ko- 
mödie, und um dieſer willen hätte Ferry nicht 
nuöͤthig gehabt, feine Sekundanten aus den ent- 
I fernteften Gegenden Frankreichs zuſammenzuſpren 
Ei en. Er hätte würdiger und auch in jeinem all- 
gemeinen Intereſſe klüger gehandelt, das Duell 
ganz abzulehnen. Was er jetzt gethan hat, wird 
ihm ungeheuer ſchaden und in der Gegenwirkung 
N, 11 oulangers Anſehen erhöhen. Wenn ſonſt die 
fran zöſtſchen Duelle meift lächerlich find, jo macht 
der Ausgang dieſes „Ehrenhandels“ einen wirk- 
loch kläglichen Eindruck. 
Paris, 3. Auguſt. Man behauptet hier, 
die franzöſiſche Regierung werde unter gewiſſen 
Vorbehalten ver Konferenz über die Zuderprämten- 
frage beitreten. Der Abgeordnete Sansleroy 
weilt augenblicklich in London, um in amtlichem 
Auftrage die etwaige Betheiligung Frankreichs an 
er Konferenz vorzubereiten. 
Paris, 3. Auguſt. Es ſcheint, daß bei der 
töten Schiefühung in Bourges das Gewehr Pra- 
lion die Aufmerkſamkeit des Kriegsminiſteriums in 
ohem Grade erregte. Es handelt ſich weniger 
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lichkeit des Geſchoſſes, welches man für das neue 
Repetirgewehr Lebel ſtatt des von dieſem Kon- 
ſtrukteur angewandten Geſchoſſes einführen wird. 
Bei dem Geſchoß des Letzteren beſtand die Ein- 
büllung des gehärteten Bleies aus Nickel. 

Pralon erſetzt das Nickel durch eine Hülle 
von geſchmiedetem Stahl, welche in keiner Weiſe 
die Seele des Gewehrs beſchädigt. Vermöge dieſes 
Stahlmantels wird die Perkuſſionskraft um das 
Fünffache vermehrt. Deutſche Pulverkarren, ſo 
berichtet ein hieſtges Morgenblatt, aus Stahlblech, 
welche deutſche, mit Schießbaumwolle geladene 
Granaten enthielten, „xplodirten nach dem dritten 
Schuß, was bei den franzöſiſchen Melinitgranaten, 
die von dem Stoß nicht leiden, nicht vorkom⸗ 
men kann. 

Hauptmann Pralon ſchoß eine Anzahl Ku- 
geln auf einen franzöſiſchen Pulverkaſten ab. 
25 Kugeln waren in die Granaten gedrungen, 
einzelne durchſchlugen ſogar, ohne daß eine Er- 
ploſton erfolgte. Daſſelbe Pralon-Geſchoß durch⸗ 
ſchlug auf 100 Meter Stahlplatten von 30 Mil- 
limeter. An eine Abänderung des Gewehres Lebel 
wird jedoch nicht gedacht. 

Paris, 3. Auguſt. Den Radikalen iſt ihr 
Opfer wiederum entgangen. Jules Ferry wird 
ſich der Waffe des Generals Boulanger nicht 
ſtellen, und dem „Tapferſten der Tapfern“ iſt es 
nicht vergönnt, die „zwanzigtauſend Franzoſen, 
welche Feriy nach Tonkin in den Tod geſchickt 
hat, an dem Feigſten der Feigen zu rächen.“ 
Der Schmerz der Radikalen wird allerdings ge 
lindert durch das Bewußtſein, daß durch dieſe 
Duellangelegenheit die Volksthümlichkeit ihres 
Parteigenerals einen neuen und unerwarteten 
Aufſchwung nehmen wird, denn jetzt iſt Boulanger 
nicht mehr der Saint Arnaud der Tingel-Tangel, 
der hergelaufene Abenteurer, den die Volksgunſt 
großgezogen, er iſt jetzt, wenn auch nicht wie der 
Saint Arnaud der ſpäteren Zeit der Sieger in 
Algter und der Führer in der Krim, ſo doch der 
Sieger auf einem Schlachtfelde, welches der Feind 
geräumt hat, ehe er ſeiner anſichtig geworden. 
Eine andere Frage iſt, ob es nicht Boulanger 
dermaleinſt gelingen wird, die Zingel-Tangel- 
Lieder, welche heute noch ſeinen Namen verun- 
zieren, von ſich abzuſchütteln und dem Vorbilde, 
das ihm Berry geſteckt hat, wirklich nahe zu 
kommen. Saint Arnaud war das ſelbſtthätige 
und doch gefügige Werkzeug bei dem Staatsſtreſche 
Louis Napoleons, und behauptet nicht Laur in 
„France“, dieſelbe Rolle ſei dem General Bon- 
langer von den Drleans angetragen worden? 
Der Unterſchied iſt allerdings der, daß der Staats- 
ſtreich Saint Arnauds gelang, der Boulangers 
aber ſcheiterte, und daß er nicht an der republi- 
kaniſchen Tugend des Generals ſchelterte, geht 
aus den Erklärungen des Abgeordneten Delafoſſe 
hervor, welcher die hochtrabende Redensart: „An 
einem Staateſtreich werde ich mich nur betheiligen, 
wenn Sie die Republik ſtürzen wollen“, die Bou- 
langer ſich jetzt in den Mund legen möchte, aus- 
drücklich eine Legende nennt, von der eher das 
Gegentheil wahr wäre. Ein anderer Unterſchied 
zwiſchen den beiden Männern beſteht freilich noch 
darin, daß Saint Arnaud ſeine Pläne in elnen 
wohlbeaderten Untergrund einſtreute, Boulanger 
dagegen hoffte auf dem wüſten Erdreich des 
Deutſchenhaſſes zu ernten und klammerte feine 
Pläne an den Strohhalm eines glücklichen Krieges. 
Die Täuſchung war übrigens verzeihlich, denn da⸗ 
mals — auch das weiſen die Enthüllungen des Abg. 
Delafoſſe aus — drängte man den General von 
allen Seiten zum Kriege, er konnte den Eifer der 
Armee, wie er ſelbſt jagt, kaum zügeln, an die 
hundert Generäle wiederholten ihm täglich das 
„Marſchiren Sie!“ und Abgeordnete, mie Dela- 
foffe, der nicht einmal zu ſeiner Partei gehörte, 
verſicherlen ihm, ſeine Volkethümlichkeſt jet nie- 
mals größer geweſen als grade jetzt. Das war 
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beiten zu bezahlen. Außerdem verlangt die Re- 
gierung 1,3 Mill. für Beſtellung eines neuen 
Poſtdampfers für den Verkehr zwiſchen Oſtende 
und Dover; über den Beweggrund dieſer letzten 
Forderung giebt die Begründung keinen einge 
benden Aufſchluß. Jenes Schiff ſoll alſo über 
300,000 Franken mehr koſten als die bekannten 
Prachtſchiffe, welche nur das Ergebniß hatten, 
daß der Poſtverkehr zum größten Theil heute über 
Vliſſingen geht. : 

London, 3. Auguſt. Die Wahl Trevelyans 
in Glasgow mit 4645 gegen 3253 Stimmen 
ſtellt Mehrheitszuwachs von 604 gegen voriges 
Jahr dar. „Daily News“ bezeichnet das Er- 
eigniß als Sieg; der „Standard“ beklagt das 
Ergebniß als enttäuſchend, ebenſo die „Times“. 

Madrid, 3. Auguſt. Die Alkohol - Frage 
fängt allmälig an, brennend zu werden, ſeit die 
Diſtrikts-Alkalden der Hauptſtadt in den Schen⸗ 
ken nach gefälſchten Weinen und geſundheiteſchäd⸗ 
lichen Getränken fahnden, dieſelben mit Beſchlag 
belegen und mit Schließung der Lokale drohen. 
Der Mißmuth gegen den Wettbewerb deutſcher 
Getränke hat in dem Madrider Landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein einen Fürſprecher gefunden. Der- 
ſelbe hat dem Wirthſchaftsminiſter eine lange, ſehr 
heftige Erklärung überreicht, in welcher die deut⸗ 
ſchen Getränkeverkäufer beſchuldigt werden, das 
Land durch Einführung des Branntweintrinkens 
entſittlicht zu haben. Die Schuld an alledem 
trage der kürzlich auf weltere 5 Jahre verlän- 
gerte Handels vertrag, welcher das Hektoliter deut- 
ſchen Branntweins mit 17,35 Frks. beſteuert. 
Die Bittſteller fordern nun, daß ſtatt dieſer 
Summe 100 Frks. aufgelegt werden, und zwar, 
um diplomatiſche Einwürfe zu vermeiden, ſolle 
man eine neue Rubrik im Zolltarif unter der Be⸗ 
nennung Alkohol einrichten, zu welcher dann alle 
alkoholiſchen Getränke gehören, die nicht zum di- 
rekten Genuſſe beſtimmt ſelen, wie die deutſchen 
zur Wein und Liqueurbereitung nöthigen Ge⸗ 
tränke. Dieſe ſeltſame Umgehung des Handels 


vertrages glauben die Herren durch die Erhöhung 


der Ausfuhrprämien für Alkohole, die vom Reichs 
tage für den Zeitraum vom 1. Juli bis zum 
30. September angeordnet wurden, zu rechtfertt⸗ 
gen. Die obige neue Steuer für Alkohole ſolle 
ebenfalls blos zeitweilig bis zum 30. November 
d. J. gelten. Es heißt, Moret habe den Bitt- 
ſtellern vertraulich geſagt, ſie möchten ihr Bemühen 
aufgeben, um der Regierung keine Ungelegenhri- 
ten zu bereiten. c 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Auguſt. In den Berufsgenoſ⸗ 
ſenſchaften hat die Neuwahl der ausgelvoften 
Schiedsgerichte beiſitzer aus dem Arbeiterſtande bezw. 
der Stellvertreter derſelben, welche von jämmt- 
lichen zur Zeit noch in Funktion befindlichen Ar- 
beiter vertretern zu vollziehen war, in der Mehr- 
zahl ber Bezirke ſtattgefunden. Bei dieſer Gele- 
genheit ſind vielfach auch anderweitig, z. B. durch 
Tod, Ausſcheiden des Belſitzers aus dem Arbeiter- 
ſtande u. ſ. w. entſtandene Lücken ausgefüllt wor⸗ 
den. Für diejenigen Berufsgenoſſenſchaften bezw. 
Sektlonen, welche über die Grenze eines Bundes- 
ſtaates hinausgehen, ſind die Stimmzettel für 
dieſe Wahlen bereits verſandt worden. Die für 
die Wahl der Arbeitervertreter für die Bauge- 
werksgenoſſenſchaften bisher in Frage kommenden 
Beſtimmungen haben übrigene, worauf eine Be⸗ 
kanntmachung des Reiche verſicherungsamts auf⸗ 
merkſam macht, durch das Geſetz, betreffend die 
Unfallverſicherung der bei Bauten beſchäftigten 
Perſonen, vom 11. Juli 1887 inſofern eine Ab⸗ 
änderung erfahren, als zu den bisherigen Vor⸗ 
aus ſetzungen für die Wahl der Arbeitervertreter 
u. ſ. w. das Erforderniß der diutſchen Reichs- 
angehörigkeit, ſowie der dauernden Beſchäftigung 
in Betrieben der Genoſſenſchaftsmitglieder hinzu⸗ 


im Monat Januar, vor den deutſchen Reichstage getreten iſt. Ferner find bei den Baugewerks⸗ 


wahlen, in der Zeit, wo wir wiederholt auf die 
von Frankreich drohende Krlegsgefahr hingewieſen 
haben. Damals erkannten dis Kollegen Bou- 
langere, wie gefährlich dieſer Mann für den 
Frieden und für Frankreich werden konnte, und 
wenn nach den deutſchen Wahlen der Kriegslärm 
verſtummte, ſo geſchah das nicht, weil der Mohr 
ſeine Schuldigkeit gethan hatte, wie jo oft in 
frivoler Weiſe in der deutſchen Preſſe behauptet 
worden, ſondern weil die biſonnene Richtung im 
franzöſiſchen Kabinet die Oberhand gewonnen hatte 
und dem Uebereifer der Armee und ihres Hauptes 
Zügel anlegte. 

Brüſſel, 1. Auguſt. Die Regierung hat 
der Kammer einen Geſetzentwurf betreffend Be 
willigung einer Nachtrags-Forderung von einer 
Million Franken für Hafenarbeiten in Oſtende 
unterbreitet. Zweck der Arbeiten iſt, das Lan- 
den der Poſtſchiffe zu erleichtern. Die Hafen- 
Verhältniſſe find in der letzten Zeit durch Bag 
gerarbeiten in der Einfahrt und im Außenhafen 
allerdings verbeſſert worden, doch müſſen, um 
größeren Schiffen die Landung bei jedem Wetter 
und Waſſerſtand zu geſtatten, ueue Hafen-Ein- 
richtungen erbaut und das Fahrwaſſer verbreitert 
werden. Letzteres erfordert den Neubau des 
weſtlichen Steckens; das Fahrwaſſer ſoll 100 bis 
200 Meter breit werden, um nicht allein den 
Poſtſchiffen, ſondern auch größeren Handels- Fahr- 
zeugen den Zugang zum Hafen zu ermöglichen. 
Die Arbeiten ſollen unter Berückſichtigung der 
Möglichkeit ſpäterer Bauten im Oſtender Hafen 
und zur Erleichterung des Verkehrs auf dem Ka- 
nal von Oſtende nach Brügge ausgeführt wer⸗ 
den. Die Geſammtkoſten ſind auf 3 Millionen 


veranſchlagt und die erſte Rate ſoll genügen, um 


Berufe genoſſenſchaften auch die Vorſtände der 
Baukrankenkaſſen wahlberechtigt; ihre Theilnahme 
konnte indeſſen nicht mehr in die Wege ge- 
leitet werden, da die Vorbereitungen für das bis 
zum 1. Oktober durchzuführende Wahlverfahren 
inzwiſchen bereits abgeſchloſſen waren. Dagegen 
wird, wie die Bekanntmachung betont, die letzt 
gedachte Beſtimmung bei der bevorſtehenden Neu⸗ 
wahl infoweit Anwendung zu finden haben, als 
die Zugehörigkeit einer im Uebrigen als Arbeiter- 
vertreter wählbaren Perſon zu einer Baukranken⸗ 
kaſſe der Gültigkeit ihrer Wahl nicht im Wege 
ſtehen würde. 

— Das große Loos, der Hauptgewinn von 
600,000 Mark, iſt geſtern auf Nr. 43901 nach 
Breslau gekommen. 

— Für die Schuld ſeines Vaters hatte ſich 
ein Beamter in der Weiſe verbürgt, daß er die 
ſelbe als feine eigene übernahm und nach und 
nach an den Gläubiger zu zahlen verfprad, wie 
es ſeine Kräfte erlaubten. Als er ſpäter nicht 
zahlte, verklagte der Gläubiger zunächſt ſeinen 
Hauptſchuldner, welcher der Klage den Einwand 
entgegenſetzte, daß er durch die Bürgſchaft ſelnes 
Sohnes von der Schuld befreit je. Das Ge- 
richt entſchled, daß die Bürgſchaft des Sohnes 
nichts enthalte, vermöge deſſen der urſprüngliche 
Schuldner aus der Schuldverbindlichkeit entlaſſen 
worden wäre. Es kann eine fremde Schuld der⸗ 
geſtalt zur Berichtigung übernommen werden, daß 
der Gläubiger die Wahl hat, ob er zunächſt den 
urſprünglichen Schuldner oder den Bürgen in 
rechtlichen Anſpruch nehmen will. Zu einer jol- 
chen Bürgſchaft iſt die Zuſtimmung des Haupt; 
ſchuldners nicht erforderlich, und es iſt anzuneh 


aus geſprochen hat, wann und wie er zahlen wolle, 
gleichviel, ob die Zahlung in ungetrennter Summe 
binnen einer beſtimmten Friſt oder in terminlichen 
Raten zugeſagt iſt. 


men, daß die Parteien eine derartige Verpflich 


Am Mittwoch Nachmittag trafen von 


Berlin die einbalſamirten Leichen zweier vor län- 
gerer Zeit dort verſtorbenen Mitglieder der chi⸗ 
neſiſchen Geſandtſchaft hier ein, um mit dem 
Transportdampfer 
befördert zu werden. 
der Beſatzung der Panzerſchlffe, die der „Too nan“ 
auf der Herreiſe in verſchiedenen Häfen abgeſetzt 
hat, werden auf der Zurückreiſe gleichfalls wie⸗ 
der aufgenommen, um in der Heimath beigeſetzt 
zu werden. 


„Too-nan“ in ihre Heimath 
Einige weitere Leichen von 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Mit Vergnügen. Schwank in 4 Akten. 
Elyſiumtheater: „Die ſchöne Helena.“ 
Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der „Sechs- Finger⸗Klub“. In London, 
wo Alles ſeinen Klub hat, exiſtirt auch ein Klub 
von Leuten, welche ſechs Finger an jeder Hand 
haben, der „Sechs Finger-Klub“. In der letzten 
Woche nun verlas der Präſtdent dieſes Klubs in 
demſelben einen ſtatiſtiſchen Bericht, laut welchem 
es nach den letzten Erhebungen auf der ganzen 
Welt 2173 Perſonen mit ſechs Fingern an jeder 
Hand, 431 mit ſieben und einen auf Madagas- 
kar mit acht Fingern an jeder Hand giebt. Der 
Präfldent fügte bei, er ſei im Begriffe, eine 
Muſikſchule für ſechsfingrige Pianiſten herauszu⸗ 
geben, eine Mittheilung, welche von der Gefell- 
ſchaft mit brauſendem Enthuſtaemus aufgenommen 
wurde. So berichtet wenigſtens der „Figaro“, 
dem wir natürlich die Verantwortung für jeine 
Mittheilung überlaſſen müſſen. Die Sache er- 
innert ſtart an die in Berlin berühmten Ulk Ver- 
eine, wie „Verein ehemaliger Pockenkranker“, Ge⸗ 
ſangverein „Keuchhuſten“ zc, 


(Norwegiſches Landmädchen am Poſt⸗ 
ſchalter.) „Guten Tag! Iſt hier wohl ein 
Brief?“ „Ja, bier ſind viele Briefe. „Na, 
aus Schweden!“ „Ja.“ „Der iſt an mich!“ 
„Sind alle Briefe aus Schweden an Sie?“ 
„Nee, du Jeſes! Nur die an mich ſelber ſind!“ 
„Wo wohnen Sie?“ „Wo ich wohne?“ „Wie 
heißt das Gehöft?“ „Pimpernd.“ „Und wie 
heißen Sie?“ „Marie.“ „Ste haben wohl 
noch mehr Namen?“ „Ja, Anne Marit, wenn 
das denn noch nöthig iſt.“ „Wie heißt Ihr 
Vater?“ „Der iſt todt.“ „Wie hieß er denn, 
als er noch lebte?“ „Jonas.“ „So! — dann 
heißen Sie wohl Anne Marie Jonasdatter?“ 
(d. i. Tochter des Jonas). „Na, ja doch!“ 
„Hier haben Sie einen Brief aus Schweden an 
Anne Marie Jonasdatter, Pimpernd.“ „Danke! 
Adjes! — Das war ja ein gefährliches Verhör 
— blos um den Brief hier heraus zukriegen! — 

— Stoßſeufzer.) „Ach! Wie beneide ich 
bei der Hitze meinen Thürſteher. Der hat doch 
wenigſtens eine Kellerwohnung!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 4. Auguſt. Wie der „Staats- 
Anzeiger für Würtemberg“ vernimmt, würde der 
Landtag am 13. September zu einer kurzen Seſ⸗ 
fion einberufen werden. Ferner veröffentlicht der 
„Staatsanzeiger“ die vom 6. März er. datilrte 
königliche Entſchließung, durch welche der Staats⸗ 
miniſter v. Mittnacht in den erblichen Freiherrn 
ſtand erhoben wird. 

Rom, 3. Auguſt. Die Gerüchte, es ſeien 
Dispofitionen getroffen, um im September Trup- 
pen nach Afrika zu ſenden, werden von der „Ri- 
forma“ für unbegründet erklärt. 

Durch die Erploflon des Dynamitdepots zu 
Ritiro find 1 Perſon getödtet und 26 verwun⸗ 
det worden. Der Eigenthümer des Depots iſt 
verhaftet. 

Neapel, 4. Auguſt. Hier, ſowie in Gaeta 
und Reſina find mehrere choleraartige Krankheits- 
fälle mit tödtlichem Ausgange vorgekommen. 

Stradella, 4. Auguſt. Heute Vormittag 
trafen drei Extrazüge mit den Miniſtern, Sena- 
toren, Deputirten, der Munizipalität von Rom 
und vielen Deputationen hier ein. Als Vertre- 
ter des Königs kam Prinz Amadeus, welcher ſich 
unter lebhaften Zurufen der Bevölkerung durch 
die Stadt zum Haufe des verſtorbenen Miniſter⸗ 
Präſidenten Depretis begab. In allen Straßen, 
welche der Trauerzug paſſirt, find ſchwarze Fah 
nen ausgehängt, in den Fenſtern ſind Porträts 
des Verſtorbenen aufgeſtellt, die Fenſter ſelbſt find 
ſchwarz drapirt. Um 109, Uhr ſetzte ſich der 
Trauer zug in Bewegung. 

Paris, 4. Auguſt. Man erwartet heute 
von Ferry einen Brief, welcher eine definite Lö- 
ſung ſeiner Duellaffalre mit General Boulanger 
enthalten ſoll. 

Petersburg, 4. Auge. In den baltiſchen 
Provinzen wurde der Bau von acht orthodoxen 
Kirchen begonnen. 

—— — — —— — 
Waſſerſtauds⸗Bericht. 

O der bei Breslau, 3. Auguſt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,46 Meter, Unterpegel — 0,70 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 3. Auguſt Mittags 
0,40 Meter. f ee 


